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«Heute Nacht bin ich gestorben» 

Günter Nawe 

. 

Was wäre, wenn… man einfach einen Menschen töten 
würde. Einfach so – auf der Straße? Traum oder Albtraum – oder gar Wirklichkeit? Ein 
solcher Gedanke jedenfalls wird für Jossi zu einer Art Obsession. Dabei ist Jossi, Anfang 
vierzig, eine eigentlich recht unauffällige Frau, die in sogenannten gutbürgerlichen 
Verhältnissen lebt. Ihr Mann ist Kardiologe, die beiden Söhne studieren, sie verdient sich ihr 
Geld als Texterin. 
Wäre da nicht… Von ihrem Mann, der im Roman nur als «der Ehemann» oder «der Mann» 
bezeichnet wird, fühlt sie sich nach zwanzig Jahren Ehe nicht mehr genügend beachtet, ja 
verlassen – und wird es letztendlich auch. Ihre Liaison mit Till ist mehr oder minder 
oberflächlich. Bleibt nur der Schmerz, das Unausgefülltsein. Am Ende hat der Leser ein 
großartiges Psychogramm einer Frau gelesen. 
«Heute Nacht bin ich gestorben», so heißt es zu Beginn des Romans. «Innerlich… Der Mann 
neben mir im Bett hat geschnarcht…« Ein Whiskey sour lässt «alle Zellen in mir in 



Schneekristalle verwandeln. Ich weiß nicht, ob ich das geträumt habe, aber ich fühlte mich 
besser, und etwas in mir wusste, dass dieser Zustand anhalten würde.» 

 

Gesina Stärz 

Soweit also die «psychologischen» Voraussetzungen in dem Roman «Die Verfolgerin» von 
Gesina Stärz. Die Autorin, sie ist in Sachsen geboren, lebt in München und hat mit 
«kalkweiss» bereits 2011 einen beachtlichen und beachteten Roman veröffentlicht. In ihrem 
neuen Roman gelingt es ihr auf sehr subtile Weise, Fiktion und Wirklichkeit in Einklang zu 
bringen, ein spannendes Geflecht von Traum und realem Erleben herzustellen. 
Jossi «erfindet» sich ein neues Leben außerhalb der bisherigen Lebenswirklichkeit. Sie 
verstrickt sich in die Gedankenwelten von Mörderinnen und Mördern, plant gedanklich den 
perfekten Mord. Motiv: Fehlanzeige. Ihre «Opfer»: Zufallsbegegnungen und Menschen, auf 
deren Gesichtern alle Empfindungen gelöscht sind. Sie wird zur «Verfolgerin» – auf der 
steten Suche nach ihren Opfern. 
Hier bekommt der Roman einen interessanten kriminalistischen Touch. Jossi recherchiert bis 
ins kleinste Detail eine Tötungsmethode, die keine Spuren hinterlässt. Ein Gift, das nicht oder 
kaum nachweisbar ist, wird über eine komplizierte Konstruktion durch einen Stock für das 
Opfer kaum wahrnehmbar injiziert wird. 

 

Gesina Stärz hat einen schönen und spannenden Roman geschrieben, der angesiedelt ist 
zwischen Psychologie und Kriminalistik, zwischen Traum und Wirklichkeit – und zugleich 
eine interessante psychologische Studie darstellt über Fiktion und Realität 

Die «Planungen» der Morde, die Recherche nach einem seltenen Gift, die Konstruktion der 
«Waffe», die «Durchführung» (Jossi hat 17 Morde begangen, und niemand hat es bemerkt) – 
dies alles steht in direktem Zusammenhang mit dem realen Leben der Verfolgerin. Nach 
außen sieht es so aus, als gelte der ganze Aufwand einem Romanprojekt. Familie, 
Freundinnen, der Liebhaber – sie alle werden auf raffinierte Art und Weise getäuscht. Alles 
andere bleibt offen. Fiktion oder Realität? Am Ende bekennt die Verfolgerin: «Ich wollte 
nicht, das der Ehemann geht. Ich wollte, dass er mich sieht, dass er mich spürt, dass er mir die 
Hand reicht.». Gibt es hier doch das, was Psychologen und Kriminologen ein Motiv nennen? 

Am Ende steht auch ein Satz, der diesen Roman in sprachlicher Hinsicht charakterisiert: «Ihr 
Ton ist sachlich und wirkt streng.» Das gilt auch für Gesina Stärz’ Sprache, die fast 
emotionslos ist und wie ein Dossier gelesen werden kann. Die Spannung bezieht das 



interessante Werk aus seiner gelungenen Mischung von Traum und Wirklichkeit – und 
tieferer Bedeutung. ■ 
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